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Freier Diskurs oder perfekter Überwachungsstaat?
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Abstract

The political strife for economic reform and national modernisation has resulted, among others, in privatisation, growing
social heterogeneity, individualisation and a declining capacity of the Chinese Communist Party to assert ideological
leadership. In the struggle for political hegemony the CCP has always regarded it crucially important to control both
behaviour of Chinese citizens and the contents of the media. Communication forums on the Internet can be viewed as
popular spaces for interaction and, at the same time, as media containing a wide variety of contents. Hence, heterodox
Internet discourses in the field of collective identities competing with the uniform model of national identity that has
been promoted by the CCP may challenge the party’s political hegemony. This article explores the CCP’s capacity for
controlling and policing communicative Internet usage on the one hand and counter-strategies of Chinese Internet users
on the other. It is argued that, although the party state has successfully established panoptical structures for the Internet,
Chinese netizens have been able to evade enforcement and to create considerably free spaces for heterodox discourses.
Alternative collective identities are constructed, but do not yet pose a serious threat to CCP hegemony.

Zwischen Wandel und Stabilität

China erlebt seit mehr als einem Vierteljahrhundert
einen in vielerlei Hinsicht beispiellosen Prozess ökonomi-
schen, sozialen und kulturellen Wandels, in dessen Folge
auch die Kapazität der Kommunistischen Partei Chinas
zur Durchsetzung gesellschaftlicher und politischer Ge-
folgschaft Einschränkungen erfahren hat. Zunehmend
sieht sich die KPCh nun gezwungen, neuen sozialen und
tendenziell auch politischen Akteuren Wirkungsräume
zu eröffnen, während sie unverändert an ihrem alleini-
gen Führungsanspruch festhält. Für Jahrzehnte ohne
jegliche Alternative hat nicht zuletzt die kommunisti-
sche Ideologie erheblich an ihrer einstigen Attraktivi-
tät verloren. Ohne ihre einst nahezu uneingeschränkte
Integrationskraft sieht sich die Kommunistische Partei
nunmehr der Notwendigkeit gegenübert, um die Loyali-
tät der chinesischen Bürger kämpfen zu müssen. Diesem
Zwecke diente nicht zuletzt der Aufbau eines Images der
Partei als der führenden Kraft im Kampf um nationale
Einheit und Stärkung.

Das Konstrukt einer nationalen Identität wurde von
der KPCh als mächtiges Instrument zur Verwirklichung
gesellschaftlicher und politischer Integration erkannt
(vgl. Seckington 2005: 25f.). Ursprünglich in Intellek-
tuellenkreisen in den frühen achtziger Jahren im Rah-
men der Suche nach einer neuen chinesischen Moder-
nität initiiert, trat die Debatte um nationale Identität

in der Folge in den Mittelpunkt der Bemühungen der
KPCh um eine neue Grundlage für die Legitimation ih-
rer fortdauernden autokratischen Herrschaft (vgl. Lack-
ner 1998). Auf dem fortschreitenden Rückzug von der
reinen Lehre des Marxismus-Leninismus fand die Kom-
munistische Partei so ihre neue Rolle als nationalisti-
sche Modernisierungspartei (vgl. Heberer 1997) und do-
miniert seither den chinesischen Diskurs um National-
charakter, moderne chinesische Identität und nationale
Kultur (vgl. Geist 1996). Die Ausübung und Wahrung
politischer Macht steht damit in direktem Zusammen-
hang mit der Fähigkeit, relevante Diskurse in der chine-
sischen Gesellschaft zu kontrollieren.

Allerdings war in den öffentlichen Diskursen um Mo-
dernität und chinesische Identität immer auch Dissens
angelegt, wie die intellektuelle Debatte im Bereich der
Literatur (Geist 1996) und nicht zuletzt die vor dem
Hintergrund eines innerparteilichen Macht- und Rich-
tungskampfes in einer breiten Öffentlichkeit ausgetra-
gene Kontroverse um die TV-Dokumentation Heshang
(Cui 1988, Peschel 1991) überdeutlich schon in den acht-
ziger Jahren zeigten. Inzwischen hat sich die Suche nach
Identität im Laufe der letzten Jahre von der politisch
dominierten Sphäre der nationalen Identität auf weitere
politisch relevante Bereiche ausgeweitet und sowohl auf
der gesellschaftlichen als auch auf der individuellen Ebe-
ne zunehmend an Gewicht gewonnen. Sozialer Wandel,
Globalisierung und die allgemeine Ungewissheit über die
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möglichen Ergebnisse dieser Prozesse führten zu einer
starken Ausweitung des Wunsches nach Gemeinsam-
keiten, Akzeptanz, gegenseitigem Verständnis und der
emotionalen Sicherheit, die kollektive Identitäten bie-
ten können. Es erübrigt sich in diesem Zusammenhang
fast darauf hinzuweisen, dass die aus diesem Wunsch
resultierende weit verbreitete Suche nach dem individu-
ellen und dem kollektiven Selbst häufig gerade nicht den
Wünschen und Vorgaben der Partei folgt und damit –
zumindest potenziell – die Fundamente für deren unan-
gefochtene Herrschaft zu untergraben droht.

Vor dem so skizzierten Hintergrund befasst sich die
vorliegende Studie mit relevanten Aspekten gesellschaft-
licher und technologischer Entwicklungen, die Indivi-
dualisierung, Diversifizierung und Privatisierung des ge-
sellschaftlichen Lebens in der Volkrepublik China in der
jüngsten Vergangenheit erst ermöglichten und diese be-
fördern. Im Mittelpunkt des Interesses wird dabei das
Internet als wohl wichtigste Innovation stehen, von der
inzwischen 94 Mio. meist überdurchschnittlich gebilde-
te überwiegend städtische Nutzer (CNNIC 2005: 4f.,
13) intensiv Gebrauch machen. Vor dem Szenario des
Kampfes um politische Hegemonie im Bereich kollekti-
ver Identifikation besteht aus Sicht der KPCh somit eine
dringliche Notwendigkeit zur Regulierung und Überwa-
chung von Inhalten dieses neuen Mediums. Insbesondere
im Hinblick auf die schier unüberschaubare Zahl vielfäl-
tiger Kommunikationsforen des chinesischen Internets
wird der Frage nachgegangen, ob es sich hierbei tat-
sächlich um symbolische öffentliche Räume für hetero-
doxe Identitätsdiskurse handelt oder nur um scheinba-
re Freiräume, in denen Varianz und Richtung relevan-
ter Diskurse aufgrund von Reglementierung, Zensur und
Sanktionsandrohung ohne wirklichen Freiraum von den
engen ideologischen Vorgaben der KPCh begrenzt wer-
den. Die Herausforderungen, die damit für die uneinge-
schränkte Machtausübung der Kommunistischen Partei
Chinas verbunden sind, werden ebenso diskutiert wie
Strategien und Gegenstrategien in diesem politisch auf-
geladenen Handlungsfeld.1

Propagandastaat vor dem Macht-
verlust

Das Individuum im gesellschaftlichen Wan-
del

Die wachsende Weltmarktintegration, die Einflüsse der
Globalisierung und technische Innovationen wirken in
erheblichem Maße auf den Wandel der chinesischen Le-
benswelten. Der tief greifendste Wandel dürfte sich hier
bislang in den städtischen Milieus vollzogen haben und

sich am deutlichsten innerhalb der jüngeren Generatio-
nen der modernen städtischen Konglomerationen ma-
nifestieren. Politisch betrachtet führt dieser Prozess zu
einer wachsenden Spannung zwischen dem Anspruch
der KPCh auf uneingeschränkte Ausübung politischer
Macht und moralisch-ideologische Führerschaft auf der
einen und der wachsenden Autonomie kleinerer sozialer
Institutionen und insbesondere der Individuen gegen-
über dem Staat auf der anderen Seite.

Das Individuum, in der chinesischen Gesellschaft über
einen langen Zeitraum primär Objekt von Planung, Ali-
mentation und Bevormundung, wandelte sich unter dem
Einfluss der chinesischen Reformpolitik und ihrer gesell-
schaftlichen Auswirkungen zu einem zunehmend auto-
nomen Subjekt innerhalb einer von Marktkräften do-
minierten pluralisierten Lebenswelt. Insbesondere der
schwindende Einfluss der primär städtischen Arbeits-
einheit (danwei) als zentraler normativer gesellschaft-
licher Institution (vgl. Shaw 1996; Hebel 1997; Solin-
ger 1999: 631, 639), die als imaginierte große Familien
(Thelle 2004: 224f.; Wang 1998: 17) einst einen Groß-
teil der Bevölkerung ideologisch und nicht zuletzt auch
emotional einbanden, trägt zu dieser Entwicklung bei.
Parish und Tang (2000: 31f.) kommen beispielsweise zu
dem Ergebnis, dass bereits 1997 lediglich etwa ein Vier-
tel der städtischen Bevölkerung Chinas vollständig in
danweis integriert waren, während dies in den achtziger
Jahren noch für 94% galt. Es bedarf keiner besonders
großen Phantasie, um daraus zu schließen, dass sich in
dem Maße, wie diese primären Sozialisations- und In-
tegrationsinstanzen im Reformprozess an gesellschaftli-
cher Relevanz einbüßen, große Lücken und Freiräume
für die Lebensgestaltung des Einzelnen eröffnen.

Der hier nur angedeutete Prozess der Individualisie-
rung und Pluralisierung erscheint geradezu dialektischer
Natur. Je geringer das Ausmaß, in dem traditionell so-
zialistische Institutionen wie die danwei in der Lage
sind, ihre sozialen Funktionen zu erfüllen, und je ge-
ringer die Zahl der darüber erreichten Individuen, umso
geringer wird die Reichweite für Partei und Regierung
im Hinblick auf direkte politische und moralische Füh-
rung, die Verbreitung bindender Identifikationsmuster
und schließlich auch die Sanktionierung unerwünschter
Einstellungen. Entsprechend schwächer wird auch das
gesellschaftliche Fundament, auf dem der Einparteien-
staat in seinem Bemühen um Agenda Setting und sozia-
le und politische Integration agieren kann. Richtet man
den Blick noch weiter, so wird deutlich, dass auch die
von Partei und Staat im wirtschaftlichen Bereich durch-
aus forcierte Initiative von Einzelnen und Gruppen auf
deren Seite letztlich zu einem Zuwachs an Autonomie
und wohl auch Macht gegenüber Staat und KPCh und

1Bei dem hier abgedruckten Text handelt es sich um die Darstellung eines Teils der Erkenntnisse, die im Rahmen eines von der
VolkswagenStiftung finanzierten Forschungsprojekts, das unter Leitung des Autors von 2001-2004 am Institut für Asienkunde durch-
geführt wurde. Im Mittelpunkt des Forschungsinteresses stand hier die soziale Konstruktion von Identitäten innerhalb der gebildeten
städtischen Generationen zwischen 15 und 35 Jahren im Spiegel der chinesischen Internetkommunikation. Der vorliegende Aufsatz
ist eine sowohl konzeptionell erweiterte als auch inhaltlich veränderte Neufassung eines in englischer Sprache erschienenen Artikels:
Giese, Karsten (2004), „Speaker’s Corner or Virtual Panopticon: Discursive Construction of Chinese Identities Online “, in: Mengin,
Francoise (Hrsg.), Cyber China: Reshaping National Identities in the Age of Information, New York, Palgrave Macmillan, S. 19-36.
Eine umfassende Monografie in englischer Sprache ist in Vorbereitung.
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nicht zuletzt auch zur deutlichen Erhöhung der Zahl der
Akteure in diesem Feld führt.

Mit anderen Worten: Der in den chinesischen Refor-
men angelegte Prozess der Pluralisierung und Indivi-
dualisierung, der für westliche Industrieländer bereits
hinreichend dokumentiert ist, führte auf der einen Seite
zu einem weitgehenden Verlust von individueller Ein-
bindung und damit zu einer deutlichen Schwächung bis
hin zur Auflösung vormals dominanter Identifikations-
modelle. Auf der anderen Seite ist damit jedoch auf indi-
vidueller Ebene auch ein bislang beispielloser Freiraum
entstanden, der die Wahl zwischen einer wachsenden
Zahl von alternativen Lebensstilen und teilweise wider-
streitenden Orientierungen und damit die Konstruktion
neuer individueller und kollektiver Identitäten ermög-
licht. Die Entstehung neuer bzw. die Wiederbelebung
vorsozialistischer religiöser Gruppen und Gemeinschaf-
ten (vgl. Wolf 1996; Woon 1996), deren prominentestes
Beispiel wohl der Falun-Gong-Kult sein dürfte, sei hier
als nur ein Indiz für den Verlust der Bindungskraft or-
thodoxer Wertorientierungen im Sinne der KPCh ge-
nannt, der durch den Rückzug traditioneller normativer
Institutionen in der VR China ermöglicht und weiter
verstärkt wird.

Die Macht der Massenmedien über die Mas-
sen

Im skizzierten Kontext gesellschaftlicher Diversifikation
kam und kommt den modernen Massenmedien eine zent-
rale Rolle als interpersoneller Bezugsrahmen zu, der in
ähnlicher Weise wie einst die danweis in der Lage ist,
Identifikationsmodelle für Individuen und Kollektive zu
offerieren. Besonderes Gewicht und eine hervorgehobe-
ne Position kommt hierbei dem staatlichen chinesischen
Fernsehen in seiner Funktion als Sprachrohr der Partei-
orthodoxie und Lieferant hoch wirksamer Identifikati-
onsmodelle zu.

Über Jahrzehnte hinweg dienten die chinesischen Mas-
senmedien der Kommunistischen Partei als Mittel, ihre
ideologische und moralische Hegemonie durchzusetzen
und zu festigen, indem jedem Individuum die offizielle
und damit auch einzige und weitgehend bindende Inter-
pretation der Realität für alle nur denkbaren Aspekte
des Lebens geliefert wurde (vgl. u.a. Lee 1990; Lynch
1999; Kalathil/Boas 2001). Elektronische Massenmedi-
en und insbesondere der landesweite Siegeszug des Fern-
sehens ermöglichte es dem chinesischen Parteistaat fast
alle – zumindest städtischen – Bürger mit seiner Bot-
schaft zu erreichen, unabhängig davon, ob sie noch in
traditionellen sozialistischen Institutionen eingebunden
waren. Bereits 1987 bestätigte eine Untersuchung im
Großraum Shanghai die Bedeutung speziell dieses Medi-
ums. Die Mehrheit der damals Befragten gab an, Fernse-
hen sei ihre wichtigste Familienaktivität (Chu/Ju 1993).
Angesichts der damals noch deutlich geringeren Verbrei-
tung von Fernsehapparaten in den Familien ist davon
auszugehen, dass bei einer lückenlosen Ausstattung mit
Fernsehgeräten zumindest in den 30 größten Städten
Chinas Anfang des neuen Millenniums (Kalathil 2002)

inzwischen die Reichweite dieses Mediums in jeder Hin-
sicht noch weitaus größer ist.

Typisch für dieses Medium ist jedoch der individuali-
sierte und private Charakter des Medienkonsums. Wäh-
rend im Kino, das in China heute praktisch nur noch
wenig nachgefragt wird (Chu 2002: 43), Werte und
Identifikationsmodelle wirksam vermittelt werden, in-
dem mit der Bindung an einen Ort (Kino) eine zeitlich
beschränkte soziale Gruppe gebildet wird, besitzt das
Fernsehen als Medium eine dezentrale Netzwerkstruk-
tur. Die Vermittlung und Aneignung von Orientierungen
und Kultur sowie die Konstruktion von Identitäten er-
folgen im Zuge des Konsums dieses unilateralen Massen-
mediums in einem höchst privatisierten und individua-
lisierten Umfeld (Prigge 2000). Im Rahmen der verti-
kal ausgerichteten Struktur chinesischer Massenmedien,
die direkt der Kontrolle der kommunistischen Zensur-
behörden unterstellt waren und noch sind, war es dem
Einparteienstaat bis in die späten achtziger Jahre hinein
möglich, zunehmend individualisierten Zuschauern über
eine geringe Anzahl staatlicher und zentral überwach-
ter Fernsehstationen weitgehend einheitliche Vorbilder
und Identifikationsmuster anzubieten. Seit den neunzi-
ger Jahren unterliegen das Fernsehen und seine Stellung
im staatlichen Propagandasystem jedoch einem drama-
tischen Wandel.

Die wirtschaftliche Liberalisierung und Kommerziali-
sierung im Mediensektor bescherten dem chinesischen
Staat nicht nur eine wachsende Anzahl von Akteu-
ren auf diesem Feld. Wachsende Konkurrenz und der
Import ausländischer Programme führten darüber hi-
naus zu einem ausdifferenzierten Angebot an pluralen
und international beeinflussten Modellen für die indi-
viduelle Konstruktion von Identität (Dong et al. 1998;
Guan 1998). Die audiovisuellen Manifestationen alter-
nativer Lebensstile beispielsweise innerhalb populärer
Soap Operas oder TV-Serien aus Taiwan, Hongkong,
Korea oder in Adaptionen von TV-Formaten weltweiten
Ursprungs (Keane 2002: 81ff.; Chang 2002: 79-81) finden
nunmehr weite Verbreitung als alternative oder neue
Modelle ethnischer, kultureller oder nationaler Identi-
fikation in China. Eine Reihe von Studien belegt, dass
Chinesen heute mehr und mehr auch mit westlichen Le-
bensstilen konfrontiert werden, die durch die Hintertür
der kommerzialisierten elektronischen Medien in der VR
China schleichend die Wertvorstellungen und Orientie-
rungen der Bevölkerung verändern (Guan 1998; Dong
et al. 1998; Zha 1995; Chu/Ju 1993). Es kann daher an-
genommen werden, dass insbesondere die jüngeren Ge-
nerationen der städtischen Bevölkerung ihre Identität
zumindest in Teilen auf Werte, Stile und Ikonen grün-
den, die von globalisierten Produkten der Konsumkultur
und der Unterhaltungsindustrie in China massenmedial
verbreitet werden (vgl. Liu 2004: 149f.).

Es erscheint fast unnötig, in diesem Kontext darauf
hinzuweisen, dass die Identifikationsmodelle und Le-
bensstile mit Ursprung in Taiwan und Hongkong, die
auch Perspektiven für eine alternative nationale und
ethnisch-kulturelle Identität über die Grenzen der VR
China hinaus bieten, keineswegs immer auch Konfor-
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mität mit den Vorstellungen der Kommunistischen Par-
tei aufweisen. Zensur und Absetzung der unerwünschten
Programme sind hier die eher hilflose Reaktion der Pro-
paganda- und Zensurbehörden, die letztlich eher dazu
angetan sind, die Attraktivität der Programme und da-
mit auch die Wirksamkeit der darin vermittelten alter-
nativen Identifikationsmuster noch zu erhöhen. Ein be-
redtes Beispiel finden wir u.a. im Jahr 2002 mit der Ab-
setzung der populären taiwanesischen Soap Opera Me-
teor Garden im chinesischen Fernsehen. Die Folge war
eine sofortige beispiellos große Nachfrage insbesondere
von Seiten der städtischen Jugend nach Videokassetten,
VCDs sowie über das Internet und die lokalen Netzwer-
ke von Internetcafés verbreiteten Versionen dieser abge-
setzten Serie. Darüber hinaus sprechen Berichte davon,
dass innerhalb von nur 24 Stunden nach dem Verbot
der Fernsehausstrahlung mehr als 70.000 Internetnutzer
allein in Kommunikationsforen des chinesischen Inter-
netanbieters netease.com gegen die Absetzung der Serie
durch die chinesischen Behörden protestierten (vgl. i.a.
Becker 2002; Tsai 2002).

Abgesehen von internationalisierten Identifikations-
mustern dürfen jedoch auch innerhalb Chinas entste-
hende und an Bindungskraft gewinnende Alternativent-
würfe zur nationalen Identität im Sinne der Kommunis-
tischen Partei nicht außer Acht gelassen werden. Regio-
nale und lokale Fernsehstationen und nicht zuletzt auch
Radiosender mit ihren zunehmend interaktiven Angebo-
ten in lokalen Dialekten gewinnen in wachsendem Ma-
ße Zuschauer- und Zuhörergruppen und damit auch an
Einfluss. Somit ist davon auszugehen, dass sich distink-
te regional und lokal gebundene Identifikationsmuster
parallel zu der seitens der Zentralregierung erwünsch-
ten nationalen Identität oder in Konkurrenz zu dieser
herausbilden (Xu 1998).

Im Ergebnis ist davon auszugehen, dass zentral ge-
steuerte elektronische Massenmedien und hier insbeson-
dere das Staatsfernsehen über einen gewissen Zeitraum
hinweg erfolgreich eingesetzt werden konnten, um ein
von der Kommunistischen Partei erwünschtes und mehr
oder minder uniformes Gefühl des Chinesischseins so-
wie eine gemeinsame nationale Identität zu konstruie-
ren und zu strukturieren. Mit zunehmender Diversifi-
zierung der Medieninhalte bietet gerade das Fernsehen
jedoch auf individueller und kollektiver Ebene unabhän-
gig von der Identifikation als Chinese oder Bürger der
VR China eine wachsende Zahl weiterer Bezugspunkte
für die Konstruktion paralleler oder auch konkurrieren-
der Identitäten. Ökonomisch induzierte Diversifikation
und der unilaterale Charakter des Mediums Fernsehen
erweisen sich somit letztlich als die großen Nachteile für
die Verbreitung von Identifikationsmodellen und vor al-
lem deren Verbindlichkeit. Als vorläufiges Fazit kann an
dieser Stelle mit Lynch (1999) konstatiert werden, dass
das Zusammenspiel von Kommerzialisierung, Globalisie-
rung und Pluralisierung im Ergebnis die Kapazität des
chinesischen Staates zur Schaffung und Unterhaltung
eines einheitlichen ideologischen Umfelds ganz erheb-
lich eingeschränkt hat. Sichtweise und Erklärungsmus-
ter der Partei, einst unangefochten dominierend in allen

Lebensbereichen, scheinen demnach heute ohne binden-
de Wirkung und integrative Kraft, während Diversifizie-
rung und Pluralisierung das Bild bestimmen.

Technologische Innovation, Privatisierung
und neue öffentliche Diskursräume

Neben der Individualisierung des gesellschaftlichen Le-
bens und der Diversifikation von Identifikationsmustern
kann Privatisierung als dritte relevante Entwicklung der
neunziger Jahre identifiziert werden. Die Rolle des Fern-
sehens als mediale Vermittlungsinstanz für Kultur und
Identitätsmodelle in einem individualisierten und auch
privatisierten Rahmen wurde bereits skizziert. Erweitert
man die Perspektive, so sind es sicherlich die revolutio-
nären Entwicklungen im Telekommunikationssektor der
VR China, die ganz wesentlich zur generellen Privati-
sierung beigetragen haben. Die Verbreitung privater Te-
lefonanschlüsse macht dies besonders deutlich. So ver-
fügten 1990 sogar in der modernen Metropole Shang-
hai lediglich sechs von 1.000 Einwohnern über ein ei-
genes Telefon (Peng 1997). Die Mehrzahl der privaten
Telefongespräche musste unter Rückgriff auf öffentliche
Fernsprecher unter der Aufsicht von Blockwarten und
Straßenkomitees geführt werden. Nur zehn Jahre spä-
ter hatten Ende 2001 35% der städtischen Bevölkerung
direkten Zugriff auf einen privaten Festnetzanschluss in
der eigenen Wohnung (The Economist Intelligence Unit
2002), und die Anzahl der Nutzer von Mobiltelefonen
war auf 144 Mio. landesweit geradezu explodiert (MII
2001).

Weitere vier Jahre später ist angesichts der hohen Zu-
wachsraten im chinesischen Telefonsektor davon auszu-
gehen, dass private Telefongespräche tatsächlich zur Pri-
vatangelegenheit geworden sind, die sich außerhalb der
Reichweite einstiger sozialer Kontrollinstanzen vollzie-
hen. Kein Blockwart führt heute mehr Buch über das
„wie oft “, „mit wem “ und „mit welchem Inhalt “ von
Abermillionen von Telefongesprächen in der Privatsphä-
re der Wohnungen und mehr noch im Mobilfunknetz.
Durch die kommerziell induzierte Revolution im Tele-
kommunikationssektor entstanden private Kommunika-
tionsräume, die – betrachtet aus der Perspektive der
Entstehung von Heterodoxie der Konstruktion von alter-
nativen Identitäten – hinreichend Gelegenheit geben für
die Reproduktion und Konsolidierung von kollektiven
Identitäten. Damit verlagerte sich ein Prozess, der zu-
vor weitgehend auf direkte und unvermittelte interper-
sonelle Interaktion beschränkt war und sich potenziell
immer unter der Aufsicht durch moralische oder ideolo-
gische Kontrollinstanzen vollzog, aus den (halb-)öffent-
lichen Räumen existierender sozialer Institutionen in die
Abgeschlossenheit der Privatsphäre.

In dem Maße, wie die Telekommunikation zum Entste-
hen von privaten Freiräumen der Kommunikation peer-
to-peer beitragen konnte, kann die Einführung des In-
ternets in China unter anderem als Schaffung multipler
symbolischer Räume für öffentliche und semi-öffentliche
Kommunikation und Diskurse interpretiert werden, die
unabhängig von Ort und Zeit Verbindungen zwischen
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Individuen und Gruppen herstellen. Trotz der insgesamt
sehr kurzen Geschichte des Internets in China ist sei-
ne Nutzung bereits zu einem integrierten Bestandteil
städtischen Freizeitverhaltens geworden (CNNIC 2002,
2004a; Bu/Guo 2001a, b). Die halbjährlich durchgeführ-
ten Untersuchungen des CNNIC zu Internetentwicklung
und Nutzerverhalten (vgl. i.a. CNNIC 2002, 2004a) wie
auch andere Studien in ausgewählten Regionen (Guo
2003) zeigen, wie deutlich die interpersonelle computer-
vermittelte Kommunikation die Nutzung des Internets
in China dominiert. Abhängig vom Studiendesign und
der Auswahl von Zielgruppe und geographischer Region
wird davon ausgegangen, dass die Teilnahme an spezifi-
schen Kommunikationsforen wie Chat (synchrone Kom-
munikation) und Bulletin Boards (asynchrone Kommu-
nikation) für 40% bis 60% der inzwischen etwa 94 Mio.
chinesischen Internetnutzer eine der wichtigsten Inter-
netaktivitäten darstellt (vgl. CNNIC 2004a: 12f., 2005:
16f.; Guo 2003: 26, 87).

Diese Nutzungspräferenzen zeigen ebenso wie die von
chinesischen Netizens in Umfragen bevorzugte Meta-
pher eines kommunikativen Treffpunkts (Guo 2003: 1),
dass das Internet in der VR China nicht nur als alter-
native Quelle für Informationen jenseits den monopo-
lisierten bzw. staatlich kontrollierten Medien darstellt.
Wichtiger vielleicht als der Gesichtspunkt der Infor-
mationsbeschaffung, unter dem Internetnutzung in der
westlichen Literatur primär diskutiert wird, könnte also
sein, dass Internetkommunikation in einem bislang un-
bekannten Umfang den freien Austausch von Meinun-
gen und den öffentlichen Diskurs ermöglicht. Durch die
Aufspaltung in unterschiedlichste Interessenfelder und
Themen bietet die fragmentarische Struktur dieses im
chinesischen Kontext hoch kommerzialisierten Compu-
ternetzwerks dem Einzelnen einen breiten kommunikati-
ven Freiraum für seine Selbstverwirklichung. Als beson-
ders relevant sind hier an erster Stelle als chinesisches
Spezifikum die Bulletin Boards (BBS) zu nennen, die
zwar nicht ohne Einschränkung als informeller Teil des
öffentlichen Raums im Sinne Habermas’ (1996: 307f.,
314, 485), wohl aber unter Anwendung eines von Ol-
denburg (1989) formulierten Konzepts als Third Places
im Cyberspace2 gelten können:

Third places exist on neutral ground and serve to level
their guests to a condition of social equality. Within these
places, conversation is the primary activity and the major
vehicle for the display and appreciation of human perso-
nality and individuality. Third places are taken for gran-
ted and most have a low profile. Since the formal institu-
tions of society make stronger claims upon the individual,
third places are normally open in the off hours, as well
as at other times. The character of a third place is deter-

mined most of all by its regular clientele and is marked
by a playful mood, which contrasts with people’s more
serious involvement in other spheres. Though a radically
different kind of setting for a home, the third place is
remarkably similar to a good home in the psychological
comfort and support that it extends (Oldenburg 1999:
42).

Im chinesischen Internet existiert eine unüberschau-
bare Anzahl von abertausenden solcher Kommunika-
tions- und Interaktionsräume, die die diskursive Kon-
struktion von Identität auf individueller ebenso wie auf
kollektiver Ebene ermöglichen. Über die schiere Zahl
dieser Third Places und der dort stattfindenden Dis-
kurse hinaus besteht deren neue Qualität darin, dass
sich diese Prozesse im Gegensatz zu den vergangenen
Jahrzehnten in China nunmehr selbst organisiert, un-
strukturiert und öffentlich (im Internet) vollziehen.

Ein wesentlicher Faktor der BBS-Kommunikation ist
die Anonymität, oder besser, die Pseudonymität. Ge-
rade dieser ist es offenbar zu verdanken, dass in den
Diskursen traditionelle Barrieren der öffentlichen Mo-
ral, konfuzianischer Werte und allgemeiner Verhaltens-
regeln, des Strebens nach Harmonie, der Wahrung von
Gesicht, sozial konstruierter Schamgrenzen oder politi-
scher Repression fallen, die gewöhnlich entsprechenden
Diskursen in der physischen Realität sozialer Institutio-
nen wie der danwei oder der Familie enge Grenzen set-
zen. Bulletin Boards können in diesem Kontext als öf-
fentliche Räume für die Aushandlung alternativer Iden-
titäten fungieren, seien diese nun entlang ethnischer, re-
gionaler oder lokaler Grenzen konstruiert, auf der Ba-
sis des sozialen Geschlechts, der sexuellen Orientierung,
gemeinsamer biographischer Erfahrungen oder geteilter
politischer Meinungen verhandelt. Aufgrund der Anony-
mität der Akteure als auch der eng begrenzten Wir-
kungskraft etwaiger Sanktionierung verbaler Äußerun-
gen innerhalb der virtuellen Räume und seitens der da-
rin agierenden Gemeinschaften können somit weitaus of-
fenere und auch kontroversere Diskussionen sowie eine
deutlich mutigere Positionierung individueller Akteure
erwartet werden als unter traditionellen gesellschaftli-
chen Rahmenbedingungen der öffentlichen und privaten
Räume offline. Eine sehr große Zahl chinesischer Inter-
netnutzer ist Stammgast in einem oder mehreren der
zahlreichen virtuellen Third Places, und ein Großteil
macht in der Tat intensiven Gebrauch von der neu ge-
wonnenen Freiheit der Rede im Internet, wie ich in der
weiteren Diskussion demonstrieren werde. Diese öffent-
lichen Diskurse, in denen zahllose Akteure sich bewusst
oder unbewusst mit der gemeinsamen Konstruktion und
Reproduktion von Identität beschäftigen, dürften das
eigentliche subversive Potenzial des Internets in China

2Oldenburg selbst schloss die Existenz von Third Places oder – in seiner positiven Sichtweise – Great Good Places im Internet aus.
Dies wird verständlich vor dem Hintergrund seiner Analyse der spezifischen gesellschaftlichen Verödung amerikanischer Vorstädte, der
er mit dem Konzept des Third Place erklärtermaßen eine Alternative gegenüberstellen wollte. Auch muss man sich vergegenwärtigen,
dass das Internet des Jahres 1989 weder in seiner damals noch ausschließlich textbasierten Erscheinungsform noch hinsichtlich sei-
ner sehr eingeschränkten Anwendungsgebiete oder seiner Verbreitung mit dem heutigen audiovisuellen World Wide Web vergleichbar
war. Während Oldenburg vor einer Flucht in den Cyberspace als Substitut für reales Leben warnte, hat sich inzwischen die Erkennt-
nis durchgesetzt, dass Internetnutzung und virtuelle Vergemeinschaftung zu einem integralen Bestandteil des Lebens immer größerer
Bevölkerungsgruppen in Amerika, Europa und Asien geworden sind.
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verkörpern, weil es sich bei den Teilnehmern, die das
Netz der Netze auf diese Weise nutzen, in erster Linie um
die jungen urbanen Bildungseliten und damit politisch
und gesellschaftlich höchst relevante Bevölkerungsgrup-
pen handelt. Konsequent weitergedacht und auf lange
Sicht ist es gerade diese Teilrealität des Internets in der
VR China, die zu einer der größten potenziellen Bedro-
hungen für die ideologische und moralische Führungs-
rolle und – im Zusammenspiel mit weiteren Faktoren –
möglicherweise auch für die politische Macht der Kom-
munistischen Partei in ihrer heutigen Gestalt werden
könnte.

Ein virtuelles Bauprojekt: Das In-
ternet als Panoptikon

Die KPCh zwischen Bedrohungsszenarien
und Präventivstrategien

Viel wurde in den letzten Jahren über Internetzensur
in China und die neue Great Firewall geschrieben. Alle
Autoren identifizierten Information und eine von der do-
minierenden Sichtweise der Kommunistischen Partei ab-
weichende Interpretation der Realität als eine der größ-
ten Herausforderungen für den Anspruch auf Ausübung
absoluter Macht in China. Viele akademische Diskussio-
nen konzentrierten sich in diesem Zusammenhang auf
Fragen der Sanktionierung und Verhinderung der Ver-
breitung unerwünschter Inhalte, insbesondere aus Quel-
len außerhalb der VR China und damit auch außerhalb
der Reichweite des chinesischen Staates (vgl. u.v.a. Zit-
train/Edelman 2002; Neumann 2001; Qiu 2000, 2001;
Tsui 2001; Penfold 2003: 93f.; Lyon 2003: 73). Derar-
tige Diskussionen um die Blockade von – in der Regel
ausländischen – Websites und die Nutzung wechselnder
Proxy Server als weitgehend adäquate Gegenstrategie,
so wichtig dies aus Sicht bestimmter Gruppen inner-
halb und außerhalb Chinas auch heute noch sein mag,
sind dennoch geeignet, ein schiefes Bild zu zeichnen. In
der gleichen Weise, wie die KPCh und der chinesische
Staat Zensur über traditionelle Medien ausüben, unter-
liegen auch Internetinhalte der Informationszensur (Gie-
se 2000). In der noch nicht allzu lange zurückliegenden
Frühzeit der öffentlichen Internetnutzung in China war
die Blockade von Websites mit Sicherheit eine zentra-
le Frage, da chinesische Internetnutzer mangels eigener
chinesischer Inhalte aus der VR China selbst vielfach
auf ausländische und damit auch englischsprachige An-
gebote angewiesen waren. Heute hat sich das Bild jedoch
grundlegend gewandelt. Mehr als 432.000 Domains und
annähernd 669.000 Websites3, die unter der chinesischen
Top Level Domain „.cn “ registriert sind (CNNIC 2005:
6f.) demonstrieren auf eindrucksvolle Weise das riesi-
ge Angebot an Internetinhalten, die von chinesischen
Anbietern für den chinesischen Markt maßgeschneidert
werden. Durch ihre kommerzielle Ausrichtung tragen

diese Internet Content Provider jedoch keineswegs nur
den Erfordernissen des Marktes, sondern im Wesentli-
chen auch den Erwartungen der chinesischen Regierung
Rechnung, um ihre wirtschaftlichen Ziele von staatlicher
Repression ungehindert verfolgen zu können.

Vor dem skizzierten Hintergrund, unter Berücksich-
tigung der neuesten technologischen Entwicklungen im
Kommunikationssektor und nicht zuletzt im Lichte der
Ergebnisse von Nutzerbefragungen, die deutlich ma-
chen, dass mehr als vier Fünftel der chinesischen In-
ternetnutzer fast ausschließlich innerchinesische Inhal-
te abrufen (CNNIC 2004a: 16, 2005: 19), scheint die
Schlacht um die Inhalte der Websites von den chine-
sischen Zensoren bereits erfolgreich geschlagen. Abgese-
hen von Sprachbarrieren und inkompatiblen Codierun-
gen, die sich – in der publizistischen und wissenschaftli-
chen Diskussion oft stark unterschätzt – als große Hür-
den für den Zugriff auf Informationen auf Servern in
Hongkong, Taiwan oder im Ausland erweisen, konnte
diese Schlacht offenbar vor allem durch die seitens der
chinesischen Regierung initiierte enorme Ausweitung in
China produzierter Inhalte und Informationen im Sin-
ne der Partei entschieden werden. Dennoch mag es sich
bei diesem vordergründigen Erfolg um einen Pyrrhus-
sieg handeln. So führt die scharfe Konkurrenz zwischen
den kommerziell agierenden chinesischen Internet Con-
tent Providers schon jetzt immer häufiger dazu, dass In-
formationen und Interpretationen von Fakten über das
Internet verbreitet werden, die aus Sicht der Kommunis-
tischen Partei keineswegs wünschenswert sind. Die Af-
färe um die Explosion in einer Schule während der Pro-
duktion von Feuerwerkskörpern, die den Schülern ab-
verlangt worden war (Lee-Young 2001; CNN.com 2001;
AFP 2001), und der Skandal um die Verseuchung ei-
ner großen Zahl ländlicher Blutspender in Henan mit
HIV-Viren (Rosenthal 2002; Canadian HIV/AIDS Legal
Network 2002) seien nur als zwei frühe Beispiele in einer
ganzen Reihe solcher Ereignisse genannt. Während je-
doch Online-Journalisten über ihre Anbindung an oder
Mitgliedschaft in formellen Institutionen über den Weg
der direkten – nicht zuletzt wirtschaftlichen – Sanktions-
androhung relativ einfach zu kontrollieren und auf Linie
zu bringen sein dürften, erfordert die unorganisierte und
nicht institutionell eingebundene simultane Kommuni-
kation von Millionen anonymer individueller Akteure in
den vielen tausend synchronen und asynchronen Kom-
munikationsforen des chinesischen Internets einen voll-
ständig anderen Ansatz.

Hierarchische Netzwerkstruktur, vertikale
Verantwortlichkeit und mehrstufige Kon-
trolle

Zum Zwecke der größtmöglichen Kontrollierbarkeit folgt
die Internetarchitektur in China nicht der ansonsten üb-
lichen und als charakteristisch angesehenen Struktur ei-
nes dezentralen und offenen Netzwerks. Ganz im Gegen-

3In die Berechnung eingegangen sind die Second Level Domains ac, com (71,3%), gov, net, org sowie regionale Domains unter der
chinesischen Top Level Domain cn; nicht berücksichtigt blieben Domains aus dem wissenschaftlichen Bereich (edu) (CNNIC 2005: 6f.).
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teil handelt es sich in China hierbei um eine vollständig
hierarchisch organisierte Struktur mit dem individuellen
Nutzer auf der untersten Ebene. Von oben nach unten
betrachtet finden sich auf der obersten Ebene unter di-
rekter Kontrolle des Ministry of Information Industry
lediglich eine Hand voll internationaler Gateways, die
das innerchinesische Datennetz mit dem World Wide
Web verbinden (CNNIC 2005: 7f.). Eine Stufe darunter
befinden sich in dieser Struktur die so genannten Inter-
connected Networks (sieben, zwei weitere im Aufbau)
(ibid.), die wiederum die so genannten Connected Net-
works der chinesischen Internet Service Provider unter-
einander verbinden und auch als Interface zu den inter-
nationalen Gateways fungieren. Die Netzwerkstruktur
in ihrer Gesamtheit steht unter der Kontrolle des Minis-
try of Information Industry und wird auf verschiedenen
Ebenen von zusätzlichen Institutionen des Einparteien-
staats überwacht, darunter nicht zuletzt von dem so ge-
nannten Publicity Department, i.e. der neu benannten
Propagandaabteilung der Kommunistischen Partei (Dai
2000, 2003; Wacker 2003).

Jeder einzelne institutionelle oder wirtschaftliche
Akteur auf jeder Stufe dieser Hierarchie ist verantwort-
lich für die Einhaltung der Gesetze und Verordnungen,
die das chinesische Internet regulieren, und unterliegt im
Falle der Nichteinhaltung direkten Sanktionen. Abgese-
hen von der physikalischen Überwachung der Netzwerk-
struktur selbst zielt das gesamte Kontrollsystem jedoch
in erster Linie auf die im Netzwerk verbreiteten Informa-
tionen ab. Eine ganze Reihe von spezifischen Gesetzen
und Verordnungen haben daher die Verhinderung unge-
wünschter Inhalte bzw. auch die Sanktionierung im Falle
der Verbreitung ebensolcher zum Inhalt. Ganz ähnlich
wie im Falle der inhaltlichen Kontrolle von Massenme-
dien lassen die für das Internet geltenden Regelungen
weiten Interpretationsspielraum in der Frage, welche In-
formationen als gesetzwidrig zu gelten haben und welche
nicht. Aufgrund der hierarchischen Verantwortlichkeits-
struktur, die dem physikalischen Netzaufbau folgt, dro-
hen beispielsweise auf der obersten Stufe der Hierarchie
dem Betreiber eines so genannten Interconnected Net-
work empfindliche gesetzliche Sanktionen für ungesetz-
liche Inhalte auf einer Website oder in einem Kommuni-
kationsforum, deren Urheber ein Individuum ist, wenn
diese über das Netzwerk des Betreibers – auch ohne sein
Wissen – verbreitet wird. Dasselbe trifft auf darunter be-
findlichen Stufen der hierarchischen Struktur für Inter-
net Content Provider zu, aber auch für Akteure, die den
physikalischen Zugang zum Internet realisieren, jeder et-
wa, der ein Internetcafé betreibt. Im Ergebnis wurde auf
diese Weise ein mehrstufiges System von Kontrolle und
Zensur errichtet, das sich aufgrund der Einbeziehung so-
wohl ausgeklügelter technologischer Lösungen als auch

durch die Kooptierung von Zensoren aus Fleisch und
Blut – etwa den Moderatoren in Bulletin Boards – als
potenziell alles durchdringende Metastruktur darstellt
(Giese 2001; Wacker 2003).

Im Hinblick auf die Netzwerkstruktur und Berich-
te über den erfolgreichen Einsatz neuester technologi-
scher Entwicklungen im Bereich des Aufspürens defi-
nierter Informationen wie Screening Applikationen und
Packet Sniffing Devices (vgl. u.a. York 2002; Edelman
2002; Young 2002; Hoenig 2003; Reporters Without Bor-
ders 2003) kommen viele Beobachter zu dem Schluss,
dass nicht das kleinste Byte an Information, das über
den chinesischen Teil des Internets verbreitet wird, den
(elektronischen) Augen des Zensors und damit in der
Regel auch den strafenden Armen des Gesetzes entgehen
kann. Dies gilt zumindest potenziell, wie Berichte über
Festnahmen von Personen oder den Entzug von notwen-
digen Lizenzen wirtschaftlicher Akteure als Sanktionen
für Verstöße gegen die einschlägigen Gesetze zu bewei-
sen scheinen (Wacker 2003; Reporters Without Borders
2003).

Das Panoptikon steht bereit

Welche Bedeutung besitzt all dies nun für den individu-
ellen chinesischen Nutzer von Internet und netzbasier-
ten Kommunikationsforen wie Bulletin Boards im Allge-
meinen und als Teilnehmer an identitätsrelevanten Dis-
kursen im Besonderen? Obwohl streng genommen jeder
Internetnutzer in China zur Registrierung bei seiner zu-
ständigen Polizeidienststelle verpflichtet ist, wurde diese
Politik in größerem Umfang nie durchgesetzt, weil sich
diese Vorgabe letztlich als unrealistisch erwies (Giese
2001, Wacker 2003). Sofern nicht anderweitig die An-
gabe persönlicher Daten erforderlich werden, ist es dem
Einzelnen daher immer möglich, sich der Überwachung
und möglichen Sanktionierung allein dadurch zu entzie-
hen, dass er einen öffentlichen Internetzugang in einem
der unzähligen Internetcafés in China nutzt. Beobach-
tungen in Shanghai, Chengdu und Beijing, die im Rah-
men eigener Feldforschung von September bis November
2003 durchgeführt wurden, belegen deutlich, dass vie-
le Internetcafés (variierend nach Größe und Stadt) die
auch dort eigentlich geforderte Registrierung jedes ein-
zelnen Nutzers weitgehend unterlaufen und auch hier ein
vollständig anonymer Internetzugang gewährleistet ist.
Eine Reihe von Beiträgen aus Bulletin Boards, die im
Rahmen eines Forschungsprojekts am Institut für Asi-
enkunde Hamburg4 untersucht wurden, weisen auf die
offensichtlich weit verbreitete Praxis hin, im Falle der
Teilnahme an politisch als sensibel eingestuften Diskus-
sionen im Internet ein Internetcafé aufzusuchen, obwohl

4Im Rahmen des Forschungsprojekts wurde unter wesentlicher Beteiligung von Britta Uihlein, Chin-Feng Teng, Julia Welsch, Shi
Ming, Alexandra Dziuba und Pan Ching-ching die asynchrone Kommunikation von vier populären chinesischen Bulletin Boards (sechs
Monate, 250.000 Postings) einer diskursiven qualitativen Inhaltsanalyse unterzogen, deren Ergebnisse im Rahmen eines mehrmonatigen
Feldforschungsaufenthalts in China validiert wurden. Wenn nicht anders angemerkt, beziehen sich Angaben zum Inhalt von Bulletin
Boards auf Ergebnisse der Inhaltsanalyse von Beiträgen der Bulletin Boards Youth Topics (short for: cyol.net » Topics » Youth Topics),
Fashion, Eating, Living, Motion (short for: sina.com » BBS Life and Living » Fashion, Eating, Living, Motion), Online Romance (short
for: sohu.com » Camp Emotion » Online Romance) und Exploring Culture (short for: sohu.com » Facets of society » Exploring Culture)
im Zeitraum Mai bis Oktober 2002.



42 CHINA aktuell 1/2005

in der eigenen Wohnung, am Arbeits- oder Studienplatz
ein eigener Internetzugang besteht. Dieses Beispiel zeigt,
dass 1) Internetnutzer sich der politischen Grenzen der
Meinungsfreiheit auch im Internet in China deutlich be-
wusst sind und sich 2) dennoch zur Missachtung der
Bestimmungen entschließen, weil sie ebenfalls sehr ge-
nau wissen, wie sie sich der staatlichen Überwachung
und daraus resultierenden möglichen Sanktionen effek-
tiv entziehen können. Diese Strategien zeigen jedoch an-
dererseits auch, dass das panoptische Prinzip, das in der
VR China über Jahrzehnte die gesamte Gesellschaft re-
gierte, erfolgreich auch auf das Internet übertragen wur-
de. Korrekter sollte man hier wohl allerdings von der
erfolgreichen Eingliederung des Internets in das keines-
wegs perfekt funktionierende panoptische System gesell-
schaftlicher und politischer Regulierung in der VR Chi-
na sprechen.

Auf identitätsrelevante und anderweitig politisch
sensible Diskurse in Bulletin Boards bezogen spiegelte
das skizzierte antagonistische Zusammenspiel zwischen
Überwachungs- und Verfolgungssystem auf der einen
und angepassten Ausweichstrategien auf der anderen
Seite den Status quo für einige Jahre sehr genau wi-
der, bis sich Anfang des neuen Millenniums die Macht-
verhältnisse offenbar zu Gunsten staatlicher Überwa-
chung verschoben. So konnten nicht nur die technologi-
schen Möglichkeiten elektronischer Überwachung der In-
ternetkommunikation verfeinert und perfektioniert wer-
den, auch bisher erfolgreiche Strategien der Vermei-
dung scheinen nunmehr keine realistische Option für
die Nutzer zumindest der meisten populären Bulletin
Boards großer chinesischer Internetanbieter zu bieten.
Aus Furcht vor staatlicher Sanktion im Zuge der verti-
kalen Verantwortlichkeitsstruktur verlangen alle großen
Anbieter von Kommunikationsforen im chinesischen In-
ternet inzwischen die Hinterlegung persönlicher Daten
als Voraussetzung für die aktive Teilnahme in Chat
Rooms und Bulletin Boards. Obgleich dies auch in der
Vergangenheit eigentlich so vorgesehen war, wurde die-
sem Erfordernis in der Regel nur formal entsprochen,
und die Nutzer waren in der Lage, sich der persönli-
chen Identifizierbarkeit durch die Registrierung willkür-
lich gewählter Daten und fiktiver Namen und Adres-
sen zu entziehen. Nunmehr wird in den meisten Fällen
jedoch die Registrierung einer Mobilfunknummer, über
die der Zugangscode als SMS versendet wird, oder in der
großen Mehrzahl der Fälle der Personalausweisnummer
als individuelles Identifizierungsmerkmal verlangt, das
auf der Seite des Internet Providers überprüft werden
kann, bevor die Möglichkeit der aktiven Teilnahme an
einem Kommunikationsforum gewährt wird.5 Da kein
Provider für das gesetzwidrige Verhalten individueller
Nutzer von Bulletin Boards zur Verantwortung gezogen
werden will, erreicht das panoptische System mit der
Aufhebung der Anonymität des einzelnen Teilnehmers

nunmehr auch die unterste Ebene der Netzwerkhierar-
chie und, der Schluss drängt sich auf, scheint damit
erfolgreich implementiert. Dass eine Person im chine-
sischen Kontext einer anderen freiwillig ihre Identität
(Personalausweisnummer, Mobilfunknummer etc.) zur
Verfügung stellt, damit diese sich dahinter im Zusam-
menhang mit politisch sensiblen Meinungsäußerungen
verstecken kann, darf bezweifelt werden.

Ein Panoptikon im Betrieb? Identi-
tätsdiskurse in Bulletin Boards als
Lackmustest

Zwar geht der Begriff Panoptikon ursprünglich auf Bent-
hams (1791) architektonische Ideallösung zur Erzwin-
gung konformen Verhaltens von Gefängnisinsassen zu-
rück und wurde später von Foucault (1975) mit deutlich
universellem Anspruch auf die allgemeine gesellschaftli-
che Wirklichkeit übertragen, doch kann man wohl fest-
stellen, dass er auch die Realität des chinesischen Inter-
nets als grundsätzlich funktionsfähiges virtuelles Panop-
tikon repräsentiert. Die relevanten Kriterien dafür schei-
nen erfüllt: Potenziell omnipräsente Überwachung, Un-
eindeutigkeit der Regeln für legitimes Handeln bzw. In-
halte, durch Individualisierung (individuelle Identifizier-
barkeit) isolierte Akteure, Einschüchterung durch errati-
sche Sanktionierung und willkürliche Verfolgung. Den-
noch kommen nach langfristiger Beobachtung und in-
haltlicher Analyse identitätsrelevanter Diskurse in ver-
schiedenen populären Bulletin Boards im Rahmen des
Forschungsprojekts, das auch dieser Studie zugrunde
liegt, erhebliche Zweifel an der Funktionalität des pa-
noptischen Systems auf.

Kommunikation in Bulletin Boards und
Identität

Die publizistische und auch wissenschaftliche Diskussi-
on chinesischer Bulletin Boards beschränkt sich in al-
ler Regel auf Beobachtungen lediglich eines dieser zu
tausenden im chinesischen Internet vorhandenen Kom-
munikationsforen, des Strong Country Forum (qiangguo
luntan), angeboten von der Parteizeitung Renmin Ribao
(vgl. u.a. Li et al. 2003). Da dieses Bulletin Board je-
doch in verschiedener Hinsicht – und nicht nur aufgrund
seiner explizit politischen Ausrichtung – Ausnahmecha-
rakter besitzt und damit nicht geeignet erscheint, die
allgemeine Realität derartiger Kommunikationsforen in
China widerzuspiegeln, fand es in der vorliegenden Stu-
die keine Berücksichtigung. Die große Mehrzahl der chi-
nesischen Internetkommunikationsforen besitzt keinen
politischen Fokus. Im Gegenteil sind es vielmehr The-
men aus den Bereichen Lifestyle, Unterhaltung, Popu-

5Diese Maßnahmen wurden von allen wichtigen Internet Content Providers wie sina.com, sohu.com oder netease.com durchgeführt.
Dennoch bestehen Möglichkeiten, die entsprechenden Systeme auch mit geringen Spezialkenntnissen auszutricksen und auf diese Weise
seine Anonymität vollständig zu wahren, wie eigene Versuche bei unterschiedlichen Anbietern ergaben. Diese Strategien sollen an dieser
Stelle aus nahe liegenden Gründen allerdings nicht dokumentiert werden, zumal es sich der Kenntnis des Autors entzieht, in welchem
Umfang davon auf Seiten der chinesischen Teilnehmer von Bulletin Boards Gebrauch gemacht wird.
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lärkultur etc., für die Bulletin Boards des chinesischen
Internets Plattformen zum Austausch von Informatio-
nen, Neuigkeiten und Meinungen bieten. Untergliedert
in eine Vielzahl allgemeiner oder spezifischer gefasster
Oberthemen werden Bulletin Boards zu allen nur denk-
baren Aspekten des modernen urbanen Mainstreams an-
geboten. Kommunikationsforen existieren zur Themati-
sierung von Partnerschafts- und Ehefragen ebenso wie
für Fragen der Sexualität, der Elternschaft und Kinder-
erziehung, für Frauenthemen, Ausbildung, Studium im
Ausland, Software, Sport, Mode, Essen und Trinken,
Unterhaltung, Autos, Popmusik, Kino, Reisen, Litera-
tur, Finanzen, Militär oder Außenpolitik.

In dieser Breite ermöglichen die internetbasierten
asynchronen Kommunikationsforen den interpersonellen
Austausch zu einer großen Zahl von Themen. Der Aus-
tausch selbst ist gekennzeichnet von individuellen Prä-
ferenzen oder Abneigungen, subjektiven Perspektiven,
gemeinsamen Erfahrungen und Überzeugungen ebenso
wie von kollektiven Orientierungen und Wertvorstellun-
gen. Mit anderen Worten, die Kommunikationsteilneh-
mer in Bulletin Boards

... entfalten in der gemeinsamen Kommunikation ihre
Gruppenidentität und zugleich ihre personale Identität.
(...) Dabei werden nicht nur subjektive Identitäten er-
probt und formiert, sondern auch die Identität der Grup-
pe, ihre Grenzen und ihre Regeln definiert. Zugleich lau-
fen dauernd öffentliche Auseinandersetzungen über die-
se Prozesse ab, sodass die Grenze zwischen Konstitution
und Reflexion der Identität oft nicht auszumachen ist.
In diesen Prozessen bildet sich der kulturelle und soziale
Boden für elektronische Öffentlichkeiten. (...)
In diesen virtuellen Öffentlichkeiten findet eine expe-
rimentelle Konstruktion von Identitäten statt und es
kommt (...) zu komplexen Interaktionen zwischen fiktiv-
virtuellen und real-lebensweltlichen Identitäten. In die-
sem Zusammenhang entstehen auch normativ-praktische
Diskussionen im Sinne einer politischen Öffentlichkeit:
Subjektive Identitäten und öffentliche Meinungen bilden
sich hier in wechselseitiger Abhängigkeit (Debatin 1996).

Ausgehend von der Annahme, dass individuelle und
kollektive Identitäten in reziproker Weise sozial konstru-
iert sind (vgl. u.a. Butler 1990: 33; Baker 2001: 3f.; Bour-
dieu 1993; Boyd 2002), handelt es sich bei der verbalen
Interaktion in Bulletin Boards vielfach um Identitäts-
diskurse oder zumindest identitätsrelevante Diskurse,
seien sich die Akteure dieses Umstandes nun bewusst
oder nicht. Da derartige Diskurse das Potenzial besit-
zen, die realweltlichen Anstrengungen der Kommunisti-
schen Partei zur Konstruktion und Reproduktion einer
möglichst uniformen chinesischen nationalen Identität
zu untergraben, stellt die organische Konstruktion al-
ternativer individueller und kollektiver Identitäten eine
ernsthafte Herausforderung wenn nicht gar eine konkre-
te Bedrohung der ideologischen Hegemonie und Ortho-
doxie der Partei dar.

Feld und Forschung

Im Rahmen des Forschungsprojekts, das diesem Artikel
zugrunde liegt, wurde die Kommunikation in vier popu-
lären Bulletin Boards dreier bekannter Internet Content
Provider in China analysiert, die formal unter den Ru-
briken Lifestyle, Liebe und Partnerschaft sowie gesell-
schaftliche und politische Themen firmieren. Obgleich
teils erhebliche Unterschiede zwischen den untersuchten
Bulletin Boards bestehen und große zeitliche Schwan-
kungen feststellbar waren, ist im längerfristigen Mittel
für alle vier Foren von durchschnittlich insgesamt 8.000-
10.000 einzelnen Beiträgen pro Monat auszugehen, die
von 2.000-3.000 Autoren eingestellt werden. Obwohl sich
die untersuchten Kommunikationsforen formell jeweils
eigenen Themenstellungen widmen, zeigt die Untersu-
chung, dass die kommunikativen Inhalte erstens keines-
wegs auf das im Namen des Bulletin Board angedeutete
Thema beschränken und zweitens sich in allen Foren Ge-
schehnisse und relevante Diskurse aus der realweltlichen
Wirklichkeit Chinas zeitnah in großer Breite widerspie-
geln. Mit anderen Worten: Die Kommunikation online
wird durch die soziale Realität offline, in die sie einge-
bettet ist, weitgehend vorstrukturiert; Diskurse online
und offline sind interdependent, und Internet und phy-
sische Realität transzendieren einander.

Diese Einschätzung wird zusätzlich unterstützt
durch die Erkenntnis, dass nur eine sehr kleine Min-
derheit von Akteuren ludische Identitäten oder Avat-
are wählt, die aus textbasierten Fantasy-Rollenspielen
in spezifischen Kommunikationsforen (MUDs) bekannt
sind. Diese und das daran gekoppelte verbale Verhalten
werden in aller Regel von anderen Kommunikationsteil-
nehmern implizit oder auch explizit abgelehnt. Obwohl
Kommunikation unter den spezifischen Bedingungen der
Pseudonymität stattfindet, zeichnen sich die Beiträge
der einzelnen Akteure über lange Zeiträume durch ein
hohes Maß an Konvergenz aus und stellen immer wieder
Bezüge zu der gesellschaftlichen Realität her, in die sie
in ihren städtischen Lebensräumen in der VR China ein-
gebettet sind. Daher ist davon auszugehen, dass es sich
bei den identitätsrelevanten Diskursen, die den folgen-
den Ausführungen zugrunde liegen, eben nicht um ein
von der sonstigen politischen und gesellschaftlichen Rea-
lität Chinas losgelösten und ohne Konsequenzen blei-
bendes spielerisches Experimentieren mit multiplen und
ausschließlich virtuellen Identitäten handelt (vgl. Turkle
1995). Vielmehr muss gefolgert werden, dass es sich um
eine ernsthafte, so nicht immer bewusst unternommene,
kommunikative Konstruktion, Aushandlung und Repro-
duktion von Identitäten unter den Rahmenbedingun-
gen der Volksrepublik China handelt und angesichts der
oben skizzierten Registrierungsmodalitäten auch kaum
mit größeren „Verunreinigungen “ dieser Diskurse durch
Stimmen aus Hongkong, Taiwan oder aus Kreisen ande-
rer Auslandschinesen zu rechnen ist.

Es ist an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich da-
rauf hinzuweisen, dass es sich bei der nachfolgenden
Darstellung um vorläufige Interpretationen hoch ag-
gregierter Daten handelt, die im Zuge einer mehrstu-
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fig diskursiv angelegten qualitativen Inhaltsanalyse der
kommunikativen Inhalte im Hinblick auf größtmögli-
che Repräsentativität ausgewählter chinesischer Bulle-
tin Boards vorgenommen wurde. Im Text getroffene
Aussagen haben somit einen komplexen interpretativen
Prozess durchlaufen, was die Angabe von Quellenanga-
ben in der sonst üblichen Form ausschließt. Zur speziell
für qualitative Untersuchungen geforderten Objektivie-
rung der Bewertungen wurde eine Triangulation sowohl
im Bereich der Erhebungsinstrumente (qualitative In-
haltsanalyse, teilnehmende Beobachtung, Gruppendis-
kussion) als auch im Hinblick auf die herzustellende In-
tersubjektivität durch eine unabhängige Interpretation
des Ausgangsmaterials durch jeweils mehrere Wissen-
schaftler vorgenommen.6 Sofern im Folgenden quanti-
fizierende Formulierungen verwendet werden, beziehen
sich diese auf Haltungen, die im Rahmen der qualita-
tiven Analyse als eindeutig dominant erkannt wurden,
ohne jedoch den Auszählungskriterien quantitativer Un-
tersuchungen zu genügen. Aussagen, die Korrelationen
zwischen bestimmten Orientierungen und Meinungen ei-
nerseits und spezifischen Gruppen (Alter, Schichtung,
Einstellungen etc.) andererseits herstellen, beruhen auf
einer sehr breiten Basis flankierend gesammelter Da-
ten zu den einzelnen Autoren und Autorengruppen, die
in ihrer Selbstdarstellung und den Reaktionen anderer
darauf mit hinreichender Zuverlässigkeit Anhaltspunk-
te für eine entsprechende Einordnung nach Alter, sozio-
ökonomischer Positionierung, Wohn- bzw. Herkunftsort
etc. geben (Sprachstil, Eloquenz, Perspektive, Konver-
genzkriterium). Wo sich Interpretationen auf Feldfor-
schungsergebnisse gründen, ist dies in der Darstellung
unter Angabe der Lokalität verdeutlicht. Das Gleiche
gilt für Fälle, in denen Argumente auf der Basis von zu-
sätzlichen Medieninhalten untermauert oder entkräftet
werden.

Multiple Identitäten Online

Zwar weist die Kommunikation in den untersuchten chi-
nesischen Bulletin Boards eine enorme Bandbreite iden-
titätsrelevanter Themen und Diskurse auf, die von sehr
individuellen bzw. persönlichen Problemen über gesell-
schaftliche Fragen und Glaubensfragen bis hin zu mora-
lischen und politischen Auseinandersetzungen reichen.
Doch können im Rahmen dieses Beitrags nur einige we-
nige Dimensionen dieser Vielfalt andiskutiert werden.
Individuelle Perspektiven wie beispielsweise die Freiheit,
einen eigenen Lebensentwurf zu verwirklichen, der eine
Alternative zu hergebrachten Rollenmodellen oder Stan-
dardbiographien darstellt, werden in großer Breite dis-
kutiert. Der Kampf um die eigene Privatsphäre und um
die Freiheit zur Herausbildung einer unabhängigen Per-
sönlichkeit ohne Einmischung seitens Verwandter, Leh-
rer, Vorgesetzter oder des Staates, die in der physischen
Realität omnipräsent ist, stellt einen weiteren Schwer-
punkt dar. Auch die unterschiedlichsten Grenzen, mit
denen sich die Kommunikationsteilnehmer in Bulletin

Boards in ihrem physischen sozialen Umfeld konfron-
tiert sehen, sind einige der meist anzutreffenden Ge-
sprächsgegenstände unabhängig von der formellen The-
matik der einzelnen Kommunikationsforen. Selbstver-
wirklichung und ein nicht unerhebliches Maß an Nar-
zissmus und Überdruss sind weitere zentrale Themen.
Selbstbezogen wie viele der Teilnehmer offensichtlich
sind, sind es jedoch im Hinblick auf die physische Off-
line-Realität gerade diese Befunde, die zur teils schar-
fen Kritik herausfordern. Egoismus und Unverantwort-
lichkeit sind die Individuen und der chinesischen Gesell-
schaft in ihrer Gesamtheit zugeschriebenen Charakte-
ristika, die am häufigsten kritisiert werden. Immer wird
hier auch implizit oder explizit der Zusammenhang mit
der gegenwärtigen Moderne hergestellt – mit einem in
der Regel nur impliziten Verweis auf eine vermeintlich
bessere Vormoderne.

Ein Großteil offensichtlich jüngerer Kommunikati-
onsteilnehmer in dieser Art von Diskussionen sehnt sich
nach Wohlstand, Luxus und Macht. Sie identifizieren
sich mit Repräsentanten der entsprechenden Lebenssti-
le, besitzen jedoch – noch – nicht die zur Realisierung
eines solchen notwendigen materiellen Ressourcen. Viele
sind überzeugt davon, unterprivilegiert zu sein und be-
klagen, dass ihnen ohne eigene Schuld die Erfüllung ih-
rer materiellen Wünsche vorenthalten wird. Aus eigener
Sicht (und durch entsprechende Anhaltspunkte unter-
mauert) Angehörige der gebildeten städtischen Eliten,
fühlen sie sich auf der anderen Seite noch stärker be-
rechtigt, die erstrebten materiellen Privilegien zu genie-
ßen als andere soziale Gruppen oder Individuen. Dieses
gemeinsame Gefühl der relativen Deprivation bereitet
mehr als jede egalitäre Romantik oder etwa der Sinn für
soziale Gerechtigkeit den Grund für unzählige Missfal-
lensäußerungen über die Reichen und Mächtigen, die un-
ter Generalverdacht stehen, Status und Privilegien zu
missbrauchen. In diesem Kontext nicht weiter überra-
schend, werden immer wieder Personen in Verwaltung,
Regierung und Partei zur Zielscheibe unmittelbarer Kri-
tik. In aller Regel bleiben entsprechende direkte verba-
le Attacken jedoch beschränkt auf diejenigen, die be-
reits die Gunst der politischen Nomenklatur verloren
haben und als Sündenböcke oder Bauernopfer beispiels-
weise im Rahmen von Antikorruptionskampagnen in den
staatlich gesteuerten Massenmedien ohnehin massiv un-
ter Beschuss geraten sind. Dennoch entwickeln derarti-
ge Diskussionen und Diskurse oft eine ganz eigene Lo-
gik und unvorhersehbare Dynamiken. Den Moderato-
ren der Bulletin Boards in ihrer Doppelverantwortung,
die Kommunikation in Gang und die Teilnehmer bei der
Stange zu halten sowie potenziell gesetzwidrige Inhalte
zu verhindern, haben es hier manchmal schwer, die po-
litische Korrektheit solcher hitzigen tagesaktuellen De-
batten zu wahren.

Jenseits der Gipfel politisch sensibler Diskussions-
themen breiten sich die Niederungen des Strebens nach
individuellem Glück aus, in denen charismatische Wort-
führer, die von der Idee der Revolutionierung der Ge-

6Vgl. Anm. 4.
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schlechter- und Sexualbeziehungen und der entsprechen-
den sozial konstruierten Identitäten geradezu besessen
scheinen, wechselnde Gefolgschaften um sich scharen.
Polygamie, Konkubinat und (sexuelle) Treue sind heis-
se Themen kontroverser Diskussionen, und virtuelle Lie-
besbeziehungen oder Affären erscheinen gleichermaßen
als besonders attraktive Option und mehr oder weni-
ger theoretische Fragestellung. Geschlechterrollen und
-identitäten werden sowohl reproduziert als auch dekon-
struiert, und eine große Kluft zwischen den Perspektiven
der beiden Geschlechter scheint sich in diesem Kontext
aufzutun. Selbstperzeption und Charakteristika, die ge-
schlechtlichen Identitäten von Vertretern des jeweils an-
deren Geschlechts normativ zugeschrieben werden, of-
fenbaren zum Teil große Unterschiede und Widersprü-
che. Viele Teilnehmer folgen wieder belebten traditio-
nellen Orientierungen und beanspruchen aus der männ-
lichen Perspektive für sich sexuelle Freiheit und mehr
als eine Sexualpartnerin, während sie Frauen gleichzeitig
dieses Privileg der Promiskuität aus moralischen Grün-
den verweigern. Aus der weiblichen Perspektive erfah-
ren sich viele Teilnehmer hingegen als unabhängige ge-
schlechtliche Wesen mit eigenem Willen und der damit
korrespondierenden Forderung nach Gleichbehandlung
und sexueller Freiheit. Während in einem direkt an-
grenzenden Kontext ein Teil der Teilnehmer ohne er-
kennbaren Zusammenhang mit dem biologischen Ge-
schlecht Familie und Kinder als Erfüllung des Lebens
erachten, wächst offensichtlich die Zahl derer (in der
Mehrzahl wohl Frauen), die sich selbst als perfekte En-
tität erachten und sich mit der romantischen Vorstel-
lung eines urbanen Singles identifizieren, die primär in
ausländischen Kinofilmen transportiert wird. Obgleich
viele Autoren überzeugt scheinen, ihre ureigenen indi-
viduellen und einzigartigen Perspektiven und Modelle
zu präsentieren, zeigt der Vergleich, dass die Mehrheit
der relevanten Aussagen einen hohen Grad an Unifor-
mität widerspiegelt und ausgeprägte Parallelen zu tra-
ditionellen konservativen Modellen hinsichtlich des so-
zial konstruierten Geschlechts, der Sexualität, Partner-
schaft und Familie sowie universeller angelegten morali-
schen Aspekten individueller Orientierungen und Prak-
tiken erkennen lassen.

Unabhängig von dieser individuellen oder geschlecht-
lichen Dimension identifizieren sich Nutzer chinesischer
Bulletin Boards in einer relativ abstrakten Weise als
Chinesen. So weit es sich um innerchinesische The-
men handelt, wird die Zugehörigkeit zu einer ethni-
schen Gruppe jedoch praktisch nicht problematisiert,
was nicht zuletzt der großen quantitativen als auch kul-
turellen, politischen und ökonomischen Dominanz der
Han-Mehrheit zuzuschreiben sein dürfte. Kommunikati-
onsteilnehmer identifizieren sich vielmehr durchweg mit
der Volksrepublik China – als chinesische Staatsbür-
ger, aufgrund gemeinsamer Kultur, Sprache, Geschichte
und Traditionen, nicht jedoch im Zusammenhang mit
ihrer Regierung oder der Kommunistischen Partei. Na-
tionale Identität scheint demnach in keiner Weise an
die führende Rolle der Kommunistischen Partei gebun-
den, bietet vielmehr tendenziell alternative Modelle im

Widerspruch zur diesbezüglichen Orthodoxie der KP-
Ch. Bei der nationalen Identität scheint es sich insge-
samt um eine eher latent angelegte Dimension zu han-
deln. Leitend ist diese Kollektividentität allenfalls für
Gruppen, die sich selbst als politische Intellektuelle de-
finieren. Zwar wird Nationalismus als starke Grundströ-
mung auch jenseits der auf diese Weise selbst definier-
ten Kreise deutlich, doch bedarf es offensichtlich starker
Stimuli wie international prestigeträchtiger Sportwett-
kämpfe (Fußballweltmeisterschaft, Asienspiele), des ers-
ten bemannten chinesischen Raumflugs oder wiederhol-
ter Aufschreie in den traditionellen Medien über den
Besuch eines japanischen Ministerpräsidenten im Ya-
sukuni-Schrein verbunden mit dem Wachrufen kollek-
tiver Traumata, um eine gemeinsame nationale Identi-
tät situativ und kontextgebunden zu aktivieren. Eine
an derartige Anlässe gekoppelte Handlungsmotivation
erscheint – wenn auch auf symbolischem Feld zuweilen
in extremer Weise in Aktion umgesetzt – insgesamt eher
kurzlebig. Auch diese situativen Aufwallungen demonst-
rieren nicht nur das Gefühl der Gemeinsamkeit, sondern
bergen auch ein erhebliches Potenzial für Heterodoxie
gegenüber dem von der Kommunistischen Partei pro-
pagierten Modell. Nicht selten wandelt sich die exogen
stimulierte nationale Identität zu einem Gefühl der Ge-
meinschaft in der Kritik an der eigenen Regierung oder
der Kommunistischen Partei und ihrer Repräsentanten.
Loyalität dem eigenen Staat gegenüber, so die breite
Überzeugung, dürfe nicht bedingungslos gewährt wer-
den. Gefolgschaft wird zunehmend an Humanität, Frei-
heitsrechte und Partizipation gebunden und deutet da-
mit auf die Konstruktion einer alternativen nationalen
Identität hin, die sich tendenziell auch in Opposition zur
KPCh manifestiert. Sehr gering erscheint in diesem Zu-
sammenhang letztlich auch das auf nationale Identität
gründende Mobilisierungspotenzial von Regierung und
Partei über symbolische Aktionen hinaus. Insbesondere
die individualisierten und stärker selbstbezogenen jün-
geren und auch die beruflich etablierten Mittelschichten
scheinen kaum bereit, persönliche Opfer für die eigene
Nation zu erbringen – am wenigsten im Falle einer mi-
litärischen Option im Zusammenhang mit der von allen
grundsätzlich befürworteten Vereinigung mit Taiwan.

Eine Diskussion der nationalen Identität wäre nicht
vollständig erfasst, vernachlässigte man angrenzende
und teils gemeinsame Schnittmengen bildende Kollek-
tividentitäten. So bestehen beispielsweise deutliche An-
haltspunkte dafür, dass regionale und lokale Bindungen
und darauf gründende kollektive Identitäten im Alltag
eine tendenziell sehr viel wichtigere Rolle spielen als die
Selbstdefinition als chinesischer Staatsbürger im Ver-
hältnis zur Identität der chinesischen Nation. Teilneh-
mer an der Kommunikation in Bulletin Boards beziehen
sich unterschwellig in der Regel auf eine etwas diffuse
kulturelle Gemeinschaft der Chinesen, um dann jedoch
ihre kollektive Identität als Einwohner Beijings, Shang-
hais oder Sichuans in den Vordergrund zu stellen. Hier
werden in der Kommunikation allseits tief verwurzelte
und lang gehegte – in der Regel tendenziell negative
– Vorurteile gegenüber Individuen oder Gruppen offen-
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bar, die die eigene lokale, regionale oder auch subeth-
nische Identität nicht teilen. Diskurse in diesem Feld
sind es letztlich auch, die die Kommunikationsteilneh-
mer dazu veranlassen, zumindest einen Teil ihrer schüt-
zenden Pseudonymität aufzugeben und sich eindeutig
zu verorten. Eine solche Positionierung – sowohl in Hin-
sicht auf die Preisgabe von Herkunft oder Wohnsitz
und bezogen auf lokal/regional gebundene Selbstperzep-
tion – deutet auf eine sehr große Bindungskraft kollekti-
ver Identitäten, die entlang geographischer Grenzen in-
nerhalb Chinas konstruiert sind. Demarkation, emotio-
nale Bindung und Bedeutung (Erklärungsmodelle), die
wichtigen Funktionen, die kollektive Identität für das
auf diese Weise eingebundene Individuum erfüllt (vgl.
Schöpflin 2001; Lear 1998; Bourdieu 1993), werden von
ortsgebundenen Konstrukten offensichtlich besser geleis-
tet als von abstrakteren. Nicht zuletzt aufgrund starker
Ortsbindung und daraus resultierenden impliziten Ak-
ten der Exklusion können Zusammenschlüsse von In-
dividuen zum Zwecke der sozialen Interaktion, die auf
gemeinsame geographische Verortung oder gefühlte Af-
finität gründen, in Bulletin Boards sehr viel häufiger be-
obachtet werden als jedes andere vergleichbare Muster
von Vergemeinschaftung auf der Basis kollektiver Iden-
tität. Gemeinsame geographisch gebundene Identitäten
ermöglichen jedoch nicht nur starke emotionale Bindun-
gen im Internet. Sie geben den Kommunikationsteilneh-
mern zumindest dort, wo das Wir-Gefühl an eine Stadt
gekoppelt ist, vielmehr auch Gelegenheit, ihre gemein-
same soziale Interaktion aus den Bulletin Boards in die
physische Realität der jeweiligen Stadt hinein auszuwei-
ten. Eine Vielzahl direkter und indirekter Hinweise in
den untersuchten Bulletin Boards beweist, dass es sich
hierbei keineswegs nur um eine theoretische Option han-
delt. Eine ganze Reihe von Teilnehmern aus Shanghai
oder Beijing einschließlich Migranten, die sich stark mit
ihrem neuen Wohnsitz identifizieren, führen gemeinsa-
me Treffen in unterschiedlichen, jedoch immer örtlich
gebundenen Gruppen durch, einige sogar quasi insti-
tutionalisiert in regelmäßigen Abständen über relativ
lange Zeiträume. Dennoch wird die soziale Interaktion
auf der Basis gemeinsamer geographischer Verortung in
diesen Fällen nicht, wie man vielleicht vermuten könn-
te, schlicht vom virtuellen in den realen sozialen Raum
transferiert, sondern entwickelt sich vielmehr parallel in
beiden Sphären mit einander ergänzenden Komponen-
ten.

Zum Abschluss dieser Diskussion möchte ich den
Kreis schließen und zu ihrem Ausgangspunkt zurückkeh-
ren. Identitäten besitzen implizit oder explizit und mehr
oder minder stark ausgeprägt immer auch eine politische
Komponente. Innerhalb der untersuchten Kommunika-
tionsräume des chinesischen Internets tritt als gemein-
same Komponente in der Konstruktion von Identitäten,
die in der einen oder anderen Weise mit politischen Fra-
gestellungen verknüpft sind, ein gemeinsames Muster
deutlich hervor – Kritik an der chinesischen Regierung
im Allgemeinen und der Kommunistischen Partei und
prominenter Vertreter ihrer Institutionen in Besonde-
ren. Obgleich eine diffus oppositionelle Grundströmung

allgegenwärtig und Kritik oft sehr unverblümt und als
direkter Angriff auf die KPCh formuliert ist, sollte die-
ses Muster nicht als Manifestation einer von alterna-
tiven politischen Überzeugungen geleiteten Opposition
interpretiert werden. Im politischen Kontext relevante
Diskurse in den Bulletin Boards weisen vielmehr stets
einen unmittelbaren Bezug zu spezifischen politischen
Problemen auf, entwickeln jedoch überraschenderweise
in aller Regel keine über das Einzelproblem hinauswei-
senden generellen Schlussfolgerungen. So sind sich einige
Teilnehmer einig in ihrer Kritik an der Menschenrechts-
politik der Kommunistischen Partei und beziehen da-
raus situativ aktiviert auch ihre kollektive Teilidentität
als Protagonisten der Menschenrechte in China. Andere
gruppieren sich auf dem Aktionsfeld des Umweltschut-
zes oder positionieren sich gemeinsam in der Ablehnung
von Zensur und der Forderung nach Redefreiheit. Ein
gemeinsames Merkmal dieser unterschiedlichen themen-
orientierten Gruppierungen ist jedoch eine weitgehend
auf das persönliche Wohlbefinden und die persönliche
Freiheit ausgerichtete – letztlich individualisierte – Per-
spektive. Alle individuellen Akteure teilen gemeinsame
Charakteristika als Gegner von Regierung/Partei oder
deren Politik, und alle identifizieren sich auch in unter-
schiedlichem Maße mit dieser Rolle. Auf der anderen
Seite scheinen sie weit entfernt davon, eine gemeinsame
kollektive Identität als politische Opposition oder Dis-
sidentengruppe zu konstruieren, beschränken sich viel-
mehr auf die gemeinsame, aber hoch fragmentierte Er-
fahrung geteilter oppositioneller Meinungen in isolier-
ten Politikfeldern. Es ist bislang also eher das indivi-
duelle Interesse an spezifischen Fragen als ein auf po-
litischen Überzeugungen gründendes Engagement, das
als bestimmender Faktor hinter diesem weit verbreite-
ten Muster identifiziert werden kann.

Tabus und Ausweichstrategien

Nach diesen Befunden muss man wohl schlussfolgern,
dass die Diskurse und die diskursive Konstruktion von
Identitäten in chinesischen Bulletin Boards in vielerlei
Hinsicht eher an virtuelle Speaker’s Corners erinnern als
an das perfekte Gefängnis eines Bentham (1791) oder an
die auf Internalisierung beruhende normative Kraft des
alles durchdringenden gesellschaftlichen Panoptikons ei-
nes Michel Foucault (1975). Und dennoch sollte man
sich in der Interpretation nicht davon fehlleiten lassen,
dass sich Unmutsäußerungen und direkte Kritik an der
chinesischen Regierung und der Kommunistischen Par-
tei in voneinander isolierten Fragen in großer Zahl iden-
tifizieren lassen. Obgleich selbst die Problematik der in-
kriminierten Falun-Gong-Lehre während des Untersu-
chungszeitraums erfolgreich thematisiert wurde, dürfte
es Tabuthemen geben, die sogar die mutigsten unter den
Teilnehmern in Bulletin Boards nicht aufgreifen würden.
Die studentische Demokratiebewegung des Jahres 1989
und deren blutige Niederschlagung oder das Schicksal
einzelner Dissidenten sind solche tabuisierten Themen.
Aus gutem Grunde wurden in keinem der Beiträge – we-
der explizit noch implizit – solche Themen aufgegriffen,
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wie etwa der Fall des so genannten Internetdissidenten
Huang Qi bzw. der eines Beijinger Studenten zeigen, der
Ende 2002 festgenommen wurde, weil er Huangs Fall
in einem Beitrag für ein Bulletin Board unterstützend
aufgegriffen hatte (vgl. SCMP 2001; Reporters Without
Borders 2002, 2003; Yahoo Inc. 2002).

Teilnehmer der Internetkommunikation in Bulletin
Boards scheinen ein ausgezeichnetes Gespür dafür zu
haben, welche Themen besser unausgesprochen bleiben
sollten und wie weit man – von der Löschung eines
Beitrags durch Filtersoftware oder seitens der Modera-
toren einmal abgesehen – ohne Gefährdung in seinen
Meinungsäußerungen gehen kann. Darüber hinaus las-
sen sich eine ganze Reihe unterschiedlicher Ausweich-
strategien erkennen, die von vorsichtigen Autoren viel-
fach verfolgt werden. Während der Rückgriff auf Homo-
phone sich als äußerst erfolgreich zum Überlisten von
Softwarefiltern erwiesen hat, ist dies sicher kein adä-
quates Mittel gegen die Überwachung durch Modera-
toren und Netzwerkadministratoren und gewährt erst
recht keinen Schutz vor willkürlicher staatlicher Verfol-
gung. Ein deutlich ausgefeilteres Mittel zur Verschleie-
rung ist es, die eigentliche Argumentation in eine grö-
ßere Zahl isoliert betrachtet unverfänglicher Überschrif-
ten einzelner aufzusplitten, denen ansonsten inhaltsleere
oder inhaltlich unproblematische Beiträge angefügt wer-
den. Auf diese Weise bleibt es dem Leser überlassen, die
Puzzleteile zusammenzufügen und die richtigen Schlüs-
se zu ziehen. Erfolgreich in der Abwehr von Filtersoft-
ware und angesichts der oftmals hohen Kommunikati-
onsdichte auch ein probates Mittel gegen manuelle Ein-
griffe menschlicher Zensoren, dürfte jedoch auch diese
Strategie letztlich keinen Schutz vor staatlicher Verfol-
gung bieten. Für das Vorgehen, das im Zusammenhang
von Diskursen, die als politisch sensibel antizipiert wer-
den, am weitesten verbreitet scheint, hat der chinesische
Volksmund schon lange vor dem Internetzeitalter den
treffenden Ausspruch geprägt: „Auf den Glatzkopf zei-
gen, aber den Mönch meinen “. Es handelt sich dabei
um eine Vermeidungsstrategie, die es Autoren erlaubt,
ihre harsche Kritik beispielsweise an der eigenen Regie-
rung so in andere Zusammenhänge einzubetten und zu
verklausulieren, dass eine korrekte Rezeption der eigent-
lichen Nachricht möglich ist, sich zugleich jedoch aus
dem Wortlaut eine direkte Herausforderung von Staat
und Partei schwerlich konstruieren lässt. Um nur ein
Beispiel zu nennen, sind mit der Diskussion der nationa-
len Identität signifikanter Anderer immer auch Diskur-
se über das eigene nationale Selbstverständnis verbun-
den. Wenn also trotz aller negativen Zuschreibungen im
Hinblick auf die chinesische Sichtweise des japanischen
Volkes Japan als Nation geradezu vorbildlich erscheint,
ist hierin natürlich auch ein Vergleich mit dem Ist-Zu-
stand der eigenen Nation verbunden. Wird Japan als
moderner demokratischer Wohlfahrtsstaat mit friedvol-
lem Charakter dargestellt, der den Individualismus sei-
ner Bürger fördert, so ist damit sowohl eine Zielvorstel-
lung für die Entwicklung von Staat und Gesellschaft in
China als auch daraus abgeleitet eine indirekte Benen-
nung von Defiziten verbunden, die in der gegenwärtigen

Phase des Umbruchs in erster Linie Partei und Regie-
rung angelastet werden.

Ein funktionierendes Panoptikon, das könnte man
aus den vorangegangenen Ausführungen schließen. Denn
selbstauferlegte Tabus und kommunikative Ausweich-
strategien dürften letztlich nicht anders als durch erfolg-
reiche Einschüchterung der chinesischen Internetnutzer
zu interpretieren sein, sind diese doch in das allgemei-
ne System politischer Repression in der VR China ein-
gebunden. Dennoch wäre eine solche Schlussfolgerung
zu voreilig und griffe letztendlich in dieser Verallgemei-
nerung zu kurz. Die umfangreiche Empirie, die dieser
Studie zugrunde liegt, zeigt vielmehr, dass bestimm-
te Individuen und Gruppen sich den skizzierten Nor-
men unterwerfen bzw. darauf mit den ebenfalls benann-
ten Praktiken reagieren, andere sich hingegen in ihrem
Kommunikationsverhalten offensichtlich davon nicht be-
einflussen lassen. Inhaltlich betrachtet verlangen The-
men wie Liebe, Partnerschaft, Sexualität, Geschlechter-
fragen, Lifestylethemen etc., die auf den ersten Blick
keine politische Brisanz aufweisen, ganz offensichtlich
nicht nach ausweichenden oder verschleiernden indirek-
ten Kommunikationsstrategien. Im Zusammenhang po-
litischer Diskurse scheint andererseits jedoch auch kein
klares Muster zu existieren, in welchen Themenfeldern
oder für welche Art von Aussagen und Meinungsäu-
ßerungen Ausweichstrategien zur Anwendung kommen.
Gestützt auf die Beobachtungen im Forschungsprojekt
scheint sich zumindest ein dominantes Muster heraus-
zubilden. In der Analyse der Bulletin Boards konnte
im Hinblick auf relevante Praktiken eine Kluft zwischen
den Generationen identifiziert werden. Während älte-
re Kommunikationsteilnehmer, wahrscheinlich aufgrund
ihrer persönlichen Erfahrungen aus politisch turbulen-
teren Zeiten, dazu tendieren, in potenziell sensiblen Fra-
gen in größerem Maße ausweichende und indirekte Kom-
munikationsstrategien anzuwenden, scheinen Vertreter
der jüngeren und jüngsten Altersgruppen unabhängig
vom diskutierten Thema insgesamt einen direkteren,
konfrontativeren Kommunikationsstil zu pflegen. Inso-
fern kann man hinsichtlich der Frage, ob es der chine-
sischen Regierung gelungen ist, kommunikative Ange-
bote des Internets in China zu einem funktionierenden
Panoptikon zu machen, lediglich feststellen, dass dies
nur für bestimmte Gruppen gilt, in diesem Fall für die
älteren Teilnehmer mit ihren spezifischen Lebenserfah-
rungen. Chinesische Internetforen sind demnach zwar
weit entfernt davon sanktionsfreie Diskursräume zu sein.
Doch es stellt sich die Frage, ob ein Panoptikon, das nur
auf einen Teil seiner Insassen in der gewünschten Weise
handlungssteuernd wirkt, noch ein Panoptikon ist.

Identitätskonstruktion im Internet –
eine Bedrohung für die Kommunis-
tische Partei?

Innerhalb der verbalen Kommunikation und der sozialen
Interaktion im chinesischen Internet wird eine Vielzahl
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von Aspekten berührt, die Relevanz für individuelle und
kollektive Identitäten besitzen, und Identitäten werden
in einer ganzen Reihe von Feldern sozial und kommu-
nikativ konstruiert und reproduziert. Die Natur dieser
Identitäten ist aspekt- und kontextbezogen, fragmen-
tiert und multidimensional. Unterschiedliche Dimensio-
nen individueller und kollektiver Identitäten, die in In-
ternetforen diskursiv konstruiert werden, konkurrieren
weniger miteinander als sie einander im niemals end-
gültig abgeschlossenen Prozess der Konstruktion, Neu-
aushandlung und Reproduktion individueller und kol-
lektiver Identität ergänzen. Andererseits besitzen die-
se Prozesse im chinesischen Internet in verschiedener
Hinsicht durchaus das Potenzial, die von der Kommu-
nistischen Partei propagierten Identifikationsmodelle in
Frage zu stellen und unwirksam werden zu lassen. Ins-
besondere dem hegemonialen Konstrukt einer einheitli-
chen nationalen Identität droht derzeit jedoch noch kei-
ne ernsthafte Gefahr, da distinkte konkurrierende Kol-
lektividentitäten sich bisher offenbar noch nicht in hin-
reichendem Ausmaß herausbilden konnten. Zwar zeigen
Aspekte nationaler Identifikation, die im Internetdiskurs
konstruiert werden teilweise erhebliche Abweichungen
vom Modell der KPCh oder befinden sich gar im Gegen-
satz zur Parteiorthodoxie, doch haben die Teilnehmer
von Internetdiskussionen bisher offensichtlich weder hin-
reichend universelle Alternativmodelle entwickelt noch
sich anderen existierenden Alternativen zugewendet, die
beispielsweise in den kollektiven Identitäten Hongkongs
oder Taiwans angelegt und verfügbar wären.

Beobachter der politischen und gesellschaftlichen
Realität der Volksrepublik China haben sich in der Ver-
gangenheit zuweilen überrascht darüber gezeigt, wel-
chen Grad an Offenheit kritische politische Diskussionen
im kleinen Kreis erreichen können. Die KPCh hat be-
reits vor langer Zeit einen sehr ökonomischen Ansatz
zur Kontrolle und Sanktionierung gewählt, indem sie
einerseits einen erstaunlich großen individuellen Spiel-
raum für die Artikulation von politischer Unzufrieden-
heit gewährt, solange es sich um isolierte und weitge-
hend nichtöffentliche Äußerungen handelt, andererseits
jedoch jegliche Form von Opposition entschlossen unter-
drückt, sobald eine Tendenz zur Herstellung von Öffent-
lichkeit oder Versuche der Selbstorganisation erkennbar
werden. Auf das Internet übertragen erklärt dieses Prin-
zip auch den relativ großen Freiraum, der sich in chinesi-
schen Bulletin Boards für alternative und oppositionelle
Äußerungen bietet, selbst wenn diese in ihrer Kritik Par-
tei oder Regierung direkt angreifen. Aus der Sicht der
KPCh handelt es sich bei den internetbasierten Kom-
munikationsforen lediglich um sehr begrenzte öffentliche
Räume, die noch dazu in ihrer unüberschaubaren Viel-
zahl in höchstem Maße fragmentiert sind, während bis-
lang keinerlei organisatorische Bemühungen im Zusam-
menhang mit politisch sensiblen Themen zu erkennen
sind. Bulletin Boards und die darin vollzogenen Iden-
titätsdiskurse besitzen somit zum gegenwärtigen Zeit-
punkt und solange kein ernsthaftes Bedrohungspotenzi-
al für die Monopolisierung der politischen Macht durch
die Kommunistische Partei, wie diese Kommunikations-

foren lediglich Gelegenheit für individualisierte Unmuts-
äußerungen bieten und damit eher die aus Sicht der chi-
nesischen Regierung durchaus wünschenswerte Funktion
von Überdruckventilen für den sozialen und politischen
Druck erfüllen, der sich in der physischen Realität der
VR China aufbaut.

Auch die jüngeren städtisch sozialisierten Generatio-
nen, deren Vertreter in Bulletin Boards in ihrem ver-
balen Verhalten auch in politisch relevanten Kommu-
nikationskontexten deutlich enthemmt auftreten, stel-
len heute wohl keine größere Gefahr für den Erhalt der
Macht der Kommunistischen Partei dar. Trotz ihres di-
rekteren und stärker konfrontativen Diskursverhaltens
zählen gerade sie zu den gesellschaftlichen Segmenten,
die sich durch besonders starke Individualisierung und
Selbstbezogenheit auszeichnen. Potenzielle Herausforde-
rungen erwachsen für die Zukunft hier jedoch angesichts
der langfristig wirkenden subversiven Kraft, die von der
Veränderung von Lebensstilen und Wertorientierungen
insbesondere in den jüngeren Generationen ausgeht, wie
mit dieser Thematik in Verbindung stehende Diskurse
in Bulletin Boards schon heute zeigen. Während die-
ses Potenzial wohl erst auf mittlere und längere Sicht
Wirkungen entfalten wird, sind es zwei andere Aspekte
der diskursiven Konstruktion von Identität im Internet,
aus denen schon heute eine ernsthafte Herausforderung
für den politischen Status quo erwachsen könnte. Rele-
vante Diskurse bringen von Zeit zu Zeit charismatische
Charaktere und Meinungsführer hervor, denen es gelin-
gen könnte, Gruppen von überzeugten/loyalen Gefolgs-
leuten um sich zu scharen, die aus der Sicht der KPCh
durchaus zu einer potenziellen Bedrohung ihrer Stellung
werden könnten. Beobachtungen zeigen, dass sich Par-
tei und Regierung dieses Potenzials durchaus bewusst
sind und dagegen mit zwei unterschiedlichen Strategien
vorgehen. In einigen Fällen wird das traditionelle Arse-
nal von Einschüchterung und Verfolgung aufgefahren, in
anderen jedoch wird versucht, die entsprechenden Mei-
nungsführer auf die eigene Seite zu locken. Anhaltspunk-
te für eine erfolgreiche Anwendung dieser letztgenann-
ten Strategie lassen sich insbesondere in einer Reihe von
Fällen in politisch orientierten Bulletin Boards finden,
die generell stärker überwacht werden – an erster Stel-
le das Strong Country Forum. Aber auch in dem im
Rahmen des Forschungsprojekts untersuchten politisch
orientierten Bulletin Board Youth Topics sind deutliche
Anhaltspunkte für diese Strategie zu erkennen. Die Ma-
nipulation von Diskursen ist schließlich nicht erst seit
gestern ein probates Mittel der politischen Steuerung.

Zuletzt sei ein spekulativer Gedanke im Zusammen-
hang mit informellen Gemeinschaften erlaubt, die sich in
Bulletin Boards formieren und die Tendenz aufweisen,
über den virtuellen Raum hinaus in die physische Reali-
tät hineinzuwachsen, wie eine ganze Reihe von Berichten
über realweltliche Treffen von Teilnehmern verschiede-
ner Bulletin Boards zeigen. Diese Entwicklung dürfte
auch den wachsamen Augen von Regierung und Partei
nicht verborgen geblieben sein. Heute scheint sich die
Überwindung der Grenzen des virtuellen Raums und die
Fortsetzung der sozialen Interaktion noch weitgehend
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auf Gruppen zu beschränken, die denselben geographi-
schen Hintergrund besitzen, also am selben Ort leben
oder diesen häufig frequentieren. Was jedoch, wenn das
in der Internetkommunikation konstruierte und offline
gestärkte Wir-Gefühl eines Tages mit der Herausbildung
einer gemeinsamen politischen Identität eine neue Qua-
lität erhält?
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